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Beſprechungen mit Hindenburg
Berlin, 12. März. (Amtlich.) Generalfeldmarſchall

von Hindenburg weilte am 12. März zu
ſprechungen in Berlin.

Berlin, 13. März. Bei den Beſprechungen, zu
denen geſtern Generalfeldmarſchall v. Hindenburg in
Berlin weilte, dürfte es ſich, wie der „L.-A.“ hört, in erſter
Linie um Erörterung von Fragen handeln bezw. gehandelt
haben, die mit dem Friedensſchluß mit Rußland
im Zuſammenhang ſtehen. Auch dürfte das gegenwärtige
Stadium der Friedensver handlungen in
Jukareſt zu einer Ausſprache der Oberſten Heeresleitung
und der Reichsleitung geführt haben. Der Präſident der
ſinniſchen Regierung Svinhufvud wurde von Hin-
zenburg und vom Unterſtaatsſekretär von dem
9usſche empfangen.

Die Strafe für Paris
Baris, 12. März. Amtlich wird mitgeteilt: Ein feind-

licher Fliegerangriff hat ſtattgefunden. Das Signal wurde um
910 uhr abends gegeben. Sieben Geſchwader wurden gemeldet,
die ſich auf Paris zu bewegten. Um 10.15 Uhr wurden an
mehreren Punkten Bombenabwürfe feſtgeſtellt. Men
ſchenverluſte und Sachſchaden wurden verurſacht.
Weitere Mitteilungen werden gemacht werden, ſowie genaue Be
weiſe eingehen.

Paris, 12. März. Amtlich. Der Alarm endete um 12.15
ahr nachts. Nach den erſten Berichten war es etwa 60 feind

lichen Fliegern gelungen, die Linie zu über-
fliegen. Dank dem Sperrfeuer der Artillerie, das während

ganzen Dauer des Angriffes mit großer Heftigkeit unterhalten
wurde, konnte eine gewiſſe Anzahl der Flugzeuge ihre Ziele nicht
erreichen. Jmmerhin wurden zahlreiche Bomben ſo
wohl auf Paris wie auf die Bannmeile abgeworfen.
Nehrere Gebäude wurden zerſtört oder fingen
Feuer. Die Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt, ſie wird

bekannt gegeben werden, ſobald die Berichte eingegangen ſein
werden. Ein Gotha-Flugzeug wurde fünf Kilometer von Chatean
Thierry abgeſchoſſen, die Beſatzung gefangen genommen. Der
Hauptmann, der das Flugzeug führte, gehört dem dritten Ge
ſchwader der ſiebenten Armee an.

Jrlands ſchlimmſter Feind
Das Tyrannenreich England

Bern, 12. März. Die „Morning Poſt“ vervffentlicht
einen ihr zugeſandten Auszug aus dem Briefe eines iriſchen
Pfarrers, in dem dieſer einem britiſchen Offizier gegen-
über es ablehnt, auf einer Rekrutierungsverſammlung, in der
gleichzeitig Ehrendiplyme für Verwundete und Angehörige von

den Vorſitz zu führen. Jn dem
Briefe heißt es: „Meine Kenntnis der iriſchen Geſchichte
ſowie 50 Jahre perſönlicher Erfahrung haben mich überzeugt,
daß der ſchlimmſte Feind der iriſchen Nation
England iſt und 7 Jahrhunderte es immer war. Wer
weiß, ob nicht unſere unglückliche Nation wie die Ukraine,
bald von dem Tyrannenreiche befreit werden wird.“
Der Einſender des Briefes bemerkt, daß er für die gegenwärtige

mmung unter dem größten Teile der engliſchen Nationaliſten
harakteriſtiſch ſei.

Lloyd George über die Zeitungs'ords
London, 11 März. Unterhaus. Jm Laufe ſeiner Er

kärung über vie Beziehungen der Regitrung zur Preſſe ſagte
Lloyd George, er müſſe die Anſicht bekämpfen, daß die
Zzeitungsbeſitzer oder Leiter nicht geeignet ſeien, ein Re
gierungsamt zu bekleiden. Er verteidigte kräftig die Berufung
der Zeitungsbeſitzer Lord Beaverbrook und Lord Rothermere,.
Lloyd George teilte mit, daß Beaverbrook und Rothermere die
Leitung ihrer Blätter ſeit der Ernennung niedergelegt hätten.
Sein einziges Ziel bei dieſen Ernennungen ſei, die am meiſten
seeigneten Männer für die Mitarbeit am Wohle des Landes zu
gewinnen. (Beifall.)

Be

Japans Landhunger und Aunex'onsluſt
„Amſterdam, 11. März. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Tjid“ ſchreibt: Man darf nicht nur die Mittelmächte beſchul-
digen, der Theorie vom Recht des Stärkſten zu huſdigen Das
ergibt ſich aus den Plänen, die die Entente hinſichtlich der
deutſchen Kolonien, einiger Gebiete Oeſterreich-
Ungarns und der türkiſchen Provinzen hat. Noch
deutlicher ſpricht es aus dem Plane Japans, in Oſt
libirien einzufallen. Die erkünſtelte Begründung, daß
man dem deutſchen Einfluß in Sibirien entsegentreten müſſe,
war ſchon vor dem Frieden mit Rußland abſonderlich. Nach
ſeinem Abſchluß wirkt ſie ſchlechterdings läch er l i ch. Japan
wird ausſchließlich von Landhunger und Annexions
luft getrieben. Die geringe Neigung, die in Amerika beſteht,
dieſe Expedition gutzuheißen, redet eine deutliche Sprache.

Verſenkt
Sern, 12. März. „Progrès de Lyon“ melbet aus Paris:

Der frühere deutſche Dompfer „Nürnberg“ (3780 Tonnen', den
Frankreich für Senegambien in Dienſt geſtellt hatte, wurde von
tinem unbekannten Dampfer verſenkt.
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Kbendöbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 12. März, abends. (Amtlich.)

Von den Kriegsſchauplätzen nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. März. Amtlich wird verlautbart:
Keine Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.
r

Dr. Michaelis Oberpräſident von Pommern
Berlin, 12. März. Amtlich. Reichskanzler und Miniſter

präſident a. D. Dr. Michaelis iſt an Stelle des wegen
Krankheit am 1. April d. Js. in den Ruheſtand tretenden Ober
präſidenten Dr. Freiherrn von Ziller zum Oberpräſiden-
ten der Provinz Pommern ernannt worden.

Kaiſer- Telegramm an Dr. Michaelis
Berlin, 12. März. Se. Majeſtät der König hat dem

früheren Reichskanzler Dr. Michaelis ſeine Wieder-
verwendung als Oberpräſident der Provinz Pommern
durch das nachfolgende Telegramm mitgeteilt:

„Um Jhre Kraft für den Staat nutzbar zu machen, habe
Jch Sie zum Oberpräſidenten Meiner Provinz Pom
mern beſtimmt. Es iſt Mir eine Freude, Jhnen dies mit

zuteilen. Wilhelm. I. R.“
Fliegerangriff auf Neapel

Berlin, 12. März. Amtlich Marineluft-
ſtreitkräfte haben in der Nacht vom 10. zum 11. März
Hafenanlagen und militäriſche Einrichtungen von Neapel
ſowie die Eiſenwerke von Bagnoli ausgiebig und wir-
kungsvoll mit Bomben belegt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Rom, 11. März. Jn der letzten Nacht haben feind

liche Flugzeuge gegen 1 Uhr die Stadt Neapel ange-
griffen und im ganzen etwa 20 Bomben geworfen, die faſt
alle das Jnnere der Stadt trafen, ohne daß militäri-
ſcher Schaden angerichtet worden wäre. Unter der Zivilbevölke-
rung ſind einige Opfer zu beklagen, darunter ſieben Jnſaſſen
des Schweſternhoſpitals Arco Mirelli.

Heftige Kämpfe an der Paläſtina-Front
Konſtantinopel, 11. März. Amtlicher Tagesbericht,.
Paläſtina-Front: Auch der 10. März war ein Tag

heftiger Kämpfe. Teilweiſe ſind ſie noch nicht abgeſchloſſen.
Wiederholte ſtarke Angriffe des Gegners bei Nacht und am Tage
gegen den Abſchnitt öſtlich Mebi Saleh wurden abgewieſen; nur
an einer Stelle konnte der Engländer hier etwas Gelände ge-
winnen. Der Hauptſtoß richtete ſich gegen unſere Stellungen
beiderſeits der Straße Jeruſalem--Nablus. Der Erfolg be
ſchränkte ſich darauf, daß er ſich bei Burdſchal-Siſane und Scheich
Salah feſtſetzen konnte.

Jn Gegend der Jnſel Meis wurde ein großer feindlicher
Segler durch Artilleriefeuer von Land zum Sinken
gebracht.

Mit ſtarken Sicherungen ſtehen wir 18 Kilometer vor
Erzerum armeniſchen Banden gegenüber und haben Witſe
beſetzt.

Jm Hedſchad wurde Tafile von uns beſetzt. Die Rebellen
flüchten in voller Auflöſung
Türkiſche Verhandlungen

mit der Republik Kankaſus
Konſtantinopel, 12. März. Die Blätter melden, außer

den bereits genannten Beamten ſeien die Mitglieder des
Hauptansſchuſſes der Partei für Einheit und Fortſchritt,
Hilmi Bey und Zia Bey nach Trapezunt abgereiſt, um
an den Verhandlungen mit den Vertretern der Republik
Kaukaſus teilzunehmen. Auch die beiden, ſeit einer
Woche hier weilenden Vertreter des muſelmaniſchen und
kaukaſiſchen Ausſchuſſes hätten aus dieſem Anlaß ſich nach
Trapezunt begeben.

Die Wirkung des U-Bootskfrieges
Bern, 12. März. Nach der Rede Geddes im Unterhauſe

am 5. März führte Commander Bellaire aus, nach einer
amerikaniſchen Meldung hätten die Neubauten an Han
dels ſchiffen in den Vereinigten Staaten und England
1917 zuſammen etwa über 2 Millionen betragen, während nach
der gleichen Quelle die britiſchen Verluſte das Drei-
fache betrügen. Dieſe Ziffern ſollten die Werftarvseiter
zu größeren Anſtrengungen anfeuern. Wenn er richtig unfer-
richtet ſei, ſeien in der Vorwoche in der Jriſchen See allein
a einem Tage ſechs Schiffe verſenkt worden.

n Berlin
Das flandriſche Problem

Es iſt beſchämend für den Tiefſtand unſerer Feſtlands
politik, daß über die Bedeutung, die Belgien und beſondere
die flandriſche Küſte für Deutſchland hat, noch immer un
klare, falſche Vorſtellungen im deutſchen
Volke möglich ſind und gelegentlich ſogar die Anſicht ver
fochten wird, daß auch ein unter feindlicher Aufſicht ſtehen-
des Belgien, wie es tatſächlich vor dem Kriege beſtanden
hat, für uns erträglich wäre, da es ja den wirtſchaftlichen
Aufſtieg Deutſchlands auch vor dem Kriege nicht habe hin
dern können. Wieviel klarer iſt im Gegenſatze
dazu die Erkenntnis des Problems in Eng-
land. Sogar die geringe deutſche Küſtenentwicklung, über
die ſich bei uns gewiſſe Feſtlandspolitiker immer hinweg-
ſetzen, wird dort offen zugegeben. So von der „Morning
Poſt“, die in ihrer Nummer vom 9. Juni 1915 ſchreibt: „Ein
Blick auf die Karte zeigt, wie beſchränkt der beſtehende Zu
gang zu der Nordſee für eine große Seemacht iſt.“ Uns in
dieſem Zuſtande zu erhalten, iſt aber Englands eifrigſtes
Bemühen in der Gegenwart wie ſeit Hunderten von Jahren.
So ſchreibt die Militärzeitſchrift „Broad Arrow“ vom
13. Auguſt 1915: „Belgien war immer der Schauplatz der
größten Unternehmungen der Engländer, die nicht die
Früchte ihrer Seeherrſchaft hätten ernten können, wenn
Holland oder Belgien in feindlichen Händen geweſen
wäre.“ Noch deutlicher enthüllt im Auguſtheft der Zeit-
ſchrift „New Age“ 1915 C. H. Norman die eigentlichen
Ziele Englands, für Englands Exiſtenz ſei es unbedingt
notwendig, daß Belgien vom Feinde befreit werde, „denn
nicht der Kanal iſt Englands Grenze, ſon
dern die Grenzen von Belgien und Holland
gegen Deutſchland.“ Das alte Märchen, England ſei
nur in den Krieg gezogen, um der durch Deutſchlands Vor-
gehen gegen Belgien gefährdeten Gerechtigkeit zum Siege
zu verhelfen, hat die engliſche Preſſe bereits ſeit langem
als eine dem nüchternen engliſchen Wirklichkeitsſinn mit
ſeinem kühlen Eigennutze nicht angepaßte Verſtiegenheit und
Don Quichoterie fallen laſſen und offen erklärt, wie die
„Times“ vom 8. März 1915: „Selbſt wenn Deutſchland
nicht in Belgien eingedrungen wäre, würden Ehre und
Jntereſſen uns mit Frankreich vereinigt haben. England
kämpft den Kampf der Unterdrückten in Belgien und Ser-
bien, aber in erſter Linie kämpft es nicht für Belgien oder
Serbien, für Frankreich oder Rußland. Der erſte Platz ge
hört, und das rechtmäßigerweiſe, ihm ſelbſt.“

Die Bedeutung, die Belgien nach dieſen engliſchen Zeug
niſſen für Europa und Deutſchland haben muß, iſt noch viel
größer, denn England iſt eine Jnſelmacht, deren Bedeutung
auch beſtehen bleibt, gleichgültig, in welcher Hand ſich
Belgien befindet. Wenn England ſo großen
Wert darauf legt, Einfluß in Belgien und
Holland zu beſitzen, und engliſche Politiker ſogar
offen behaupten, Englands Grenze ſei nicht der Kanal, ſon
dern die Grenzen von Belgien und Holland gegen Deutſch
land, ſo entſpringt das nur engliſchen An-griffsgelüſten. England braucht ein Sprungbrett,
um jederzeit die Verhältniſſe in Europa zu ſeinen Gunſten
beeinfluſſen und das ſogenannte euroväiſche Gleichgewicht,
das nur ihm zugute kommt, aufrecht erhalten zu können.
Sehr mit Recht hat daher Napoleon I. ein in engliſcher
Hand befindliches Antwerpen eine auf das Herz Europas
gerichtete Piſtole genannt. Es iſt aber eine völlige Ver-
drehung der Tatſachen, wenn die „Morning Poſt“ vom
9 Juni 1915 in Umkehrung dieſes Satzes behauptet, die
Annerion eines belgiſchen Streifens durch Deutſchland
würde Antwerpen, „die auf das Herz Englands gerichtete
Piſtole“, an Deutſchland geben. Ein derartiger Vergleich
ließ ſich vielleicht aufrecht erhalten, wenn Deutſchland
Dover oder einen anderen großen Küſtenhafenplatz Eng
lands beſetzt hätte, denn damit würde Deutſchland allerdings
in England Fuß gefaßt haben, gerade ſo wie England in
Europa Fuß gefaßt haben würde, wenn Antwerpen in ſeiner
Hand wäre. Das agibt mitelbar auch „The Sphere“ vom
19. Januar 1918 zu. die eine Kartenſkizze bringt, in der
um Antwerpen und Konſtantinovel Kreiſe geſchlagen ſind,
um die Reichweite ihres militäriſchen Einfluſſes zu zeigen.
Ueber Antwerpen ſagt das Blatt dann: „Der Beſitz der
Stadt hätte die Beſetzung der belgiſchen Küſte verhindert,
bätte die Kohlenbezirke Nordfrankreichs geſchützt, hätte die
Möglichkeit gegeben, Fliegerangriffe nach Deutſchland zu
machen, bätte Angriffe zur See und aus der Luft verhin-
dert.“ Das ergibt aber gerade, daß ein deutſchen Einfluß
unterſtehendes Ankwerpen und Flandern nur eine wirk-
ſame Verteidienng Toentſchlands gegen England gewähr-
leiſtet, aber wie gerade auch der bisherige Kriegsverlauf
gezeigt hat. keine Bedrobung Enaſands darftellt. abgeſehen
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bon den Fliegerangriffen, die jedoch nur ein Kriegsmittel
zweiten Ranges darſtellen.

Deutſchland braucht unbedingt „reale
Garantien gegen die Möglichkeit, daß die
Vorgänge des Jahres 1914 ſich wieder-holen, Bürgſchaften, wie ſie Reichskanzler Graf Hertling
in ſeiner letzten Reichstagsrede in Uebereinſtimmung mit
ſeinem Vorgänger gefordert hat. Die einzige handgreifliche
Gewähr dafür aber bietet nicht der Beſitz wohl aber
der einwandsfrei feſtgelegte deutſche Ein
fluß auf Flandern und beſonders Flan-
derns Küſte. Wer das auf Grund deutſcher Dar
legungen nicht einzuſehen vermag, der möge ſich von Eng
ändern belehren laſſen. So ſchreibt Mancheſter Guardian
vom 4. Auguſt 1915: „Die beſte Ausſicht für Deutſchland,
die engliſche Seeherrſchaft zu bekämpfen, liegt nach wie
vor in Flandern.“ Eine ſolche Regelung liegt letzten Endes
auch im europäiſchen Jntereſſe. Wie England ſeine
Küſten gegen die Möglichkeit eines europäiſchen Einfalles
geſichert hat, ſo muß auch Europas Küſte gegen einen eng
liſchen Angriff geſichert ſein, der mehr im Bereiche der Mög
lichkeit liegt als umgekehrt der Einfall einer europäiſchen
Macht in England. Denn ſeit rund 1000 Jahren iſt Eng
land trotz der zweifellos großen Uebermacht Europas von
einem Einfall Europas verſchont geblieben, während Eng-
land dauernd Belgien und Holland als ſein Einfallstor be-
trachtet hat, um die Sicherheit Europas zu gefährden, und
jetzt ſogar eingeſtandenermaßen dafür kämpft, um Flandern
weiterhin „zum kritiſchen Schauplatz ſeiner Unter
nehmungen“ zu machen, wie die „Times“ vom 1. Mai 1915
fich ausdrückt. Dieſe Notwendigkeit, Europa gegen Eng-
land zu ſchützen, iſt aber jetzt um ſo dringlicher, ſeitdem
Frankreich in Verleugnung ſeiner großen Ueberlieferung
als Vormacht Europas ſich zum „Kondottiere Englands“
hergegeben hat. Daß es England unmöglich gemacht wird,
Belgien in Zukunft als ſein Einfallstor in Europa zu be
mutzen, iſt eine Forderung europäiſcher Sicherheit.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 12. März 1918.

Am Miniſtertiſche: Sy do w.
Vizepräſident Dr. Porſch eröffnete

M Z. 20 Minuten.
Die zweite Beratung des Staatshaus-altsplans wurde bei der Handels- und

ewerbeverwaltung fortgeſetzt. 9Abg. Oeſer (Fortſchr. Vpt.): berichtete über die Ver
handlungen der Kommiſſion. Dieſe beantragt, die Staats-
regierung zu erſuchen, die Zahl der GewerbeJnſpektions-
Aſſiſtentinnen tunlichſt zu yermehren und ferner beim
Bundesrat dahin zu wirken, daß die außer Kraft geſetzten
Beſtimmungen über den Schutz der gewerblich tätigen

Arbeiter und Arbeiterinnen, insbeſondere der Jugend-
lichen und der Kinder, baldmöglichſt wieder in Wirkſamkeit
treten.

Nach einem Weiteren Kommiſſionsantrag ſollen die
Seefahrtsſchulen in Stralſund, Barth und Papenburg,

deren Eingehen nach dem Etat in Ausſicht genommen war,
beſtehen bleiben.

Abg. Rötger (Konſ.): Von der reichlichen Beſchaffung
von Rohſtoffen aus dem Auslande hängt die Zukunft des
Reiches ab. Der Teil der Welt, der uns jetzt offen ſteht,
der Oſten, genügt uns nicht für unſere Weltwirtſchafts-
brobleme. Wir müſſen uns deshalb auch nach Weſten
durchſetzen. Der Handel muß in ſeine Rechte wieder ein
geſetzt werden. Die Jnduſtriellen halten es für ihre

renpflicht, die heimkehrenden Krieger wieder an ihrem
alten Platz einguſtellen. Wir brauchen keine Sorge zu
haben, daß wir nach einem deutſchen Frieden nicht Arbeit
in Hülle und Fülle haben werden. Ein deutſcher Friede
liegt vor allem auch im Intereſſe der Arbeiter. Wir
brauchen für unſer Wirtſchaftsleben beſonders einen wirk
lichen Burgfrieden. Die beabſichtigte Aufhebung des
Paragraphen 153 der Gewerbeordnung bedeutet eine un
eheure Gefahr für unſer Wirtſchaftsleben durch die Auf
ebung der Beſtimmungen, die einen Gegenhalt gegen den

or boten. Vor allem müſſen wir beſtrebt ſein, günſtige
Handelsabkommen mit den anderen Staaten auf Grund
der Meiſtbegünſtigung abzuſchließen. Der Miniſter hat
kürzlich eine wirkſame Rede über unſer Wirtſchaftsleben
gehalten, die vom Wolffbüro verbreitet worden iſt, leider
aber nicht den gebührenden Widerhall in der Preſſe ge
funden hat. Wir ſollten unſere Preſſe zur Beeinfluſſung
des Auslandes ausbauen.

Abg. Dr. Bell (Ztr.): Unſer Nationalvermögen beträgt
300 bis 370 Milliarden Mark, während es vor 50 Jahren
unter allen Großſtaaten das geringſte war. Unſer Handel
hat einen großen Vorſprung vor dem Auslande erreicht.
Freilich wären unſer Welthandel und unſere Weltwirt-
ſchaft ohne unſere Kolonialpolitik und Kolonialwirtſchaft
unmöglich geweſen. Das Unglaubliche iſt Ereignis ge-
worden, daß wir in drei Jahren 73 Milliarden Mark
Kriegsanleihe aus eigenen Mitteln aufgebracht haben.

Abg. Dr. v. Woyna (Freikonſ.): Solange England nicht
zum Frieden gezwungen iſt, wird eine üÜbergangswirtſchaft
nicht möglich ſein. Durch den Krieg iſt das Handwerk,
beſonders das Bauhandwerk, ſchwer geſchädigt worden.
Für die aus dem Felde zurückkehrenden Arbeiter haben
wir das wärmſte Herz.

Abg. Dr. Wendlandt (Natl.): Die Seefahrtsſchulen,
deren Aufhebung die Regierung beabſichtigt, ſind gerade
die Werbeſtellen für unſere Seeſchiffahrt. Die aus dem
Kriege zurückkehrenden Handwerker bedürfen der be-
ſonderen Fürſorge. Für die Übergangswirtſchaft hat ſich
das Bild günſtiger geſtaltet, da wir aus dem Oſten eine
Reihe von Produkten erhalten können.

Abg. Hué (Soz.): Dem Antrag Bell ſtimmen wir im
weſentlichen zu. Jm Fall Daimler handelt es ſich um
Profitgier. Dem Daimlerkonzern gehören auch Leute von
der Ala an. Wir fordern die Aufhebung des S 153 der
Gewerbeordnung. Jnfolge der Aufhebung der Arbeiter
ſchutzbeſtimmungen während des Krieges wächſt die Zahl
der Erkrankungen Weiblicher und Jugendlicher in hohem
Maße. Die Jnduſtrie will nicht ernſtlich auf Beſſerung
der Arbeiterſchutzbeſtimmungen hinwirken.

Weiterberatung Mittwoch 12 Uhr.
Schluß nach S U.

die Sitzung um

Deutſcher Reichstag,
Sitzung vom 12. März 1918.

Am Bundesratstiſche: Staatsſekretär Wallraf.
Vizepräſident Dr. Paaſche eröffnete die Sitzung um

2 Uhr 15 Min.
Das Andenken des verſtorbenen Abgeordneten Stolle

(Unabh. Soz.) wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt.
Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt kurze An

fragen.
Abg. Quarck (Soz.) fragte nach Maßnahmen zur Be

hebung der Kohlennot in Süddeutſchland, beſonders in
Frankfurt a. M.

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Müller: Für den
Hausbrand ſind nachträglich Kohlenkarten ausgegeben
worden. Der freie Handel in Kohlen iſt nicht zuläſſig.

Abg. Geyer (Unabh. Soz.) ſtellte eine Anfrage be
treffend die Verpflichtung zur Vorlegung von Zeit-
ſchriften, welche generelle Ausfuhrerlaubnis mit der
Ermächtigung beſitzen, das Ausfuhrzeichen des Ober
kommandos ohne beſondere Prüfung einzudrucken,
24 Stunden vor der Ausgabe.

Major van den Bergh: Es handelt ſich nicht um eine
Vorzenſur, ſondern lediglich um eine Prüfung der Bedin
gungen für die Ausfuhrerlaubnis.

Abg. Scheef (Fortſchr. Vpt.) wünſchte, daß kleinen
Landwirten für ihren Hausbedarf Gerſte belaſſen wird,
damit ſie nicht für den Reſt des Jahres Brot und Mehl
e der ihnen zuſtehenden Brotkarten kaufen
müſſen.

Unterſtaatsſekretär v. Braun Derartige
beſtimmungen ſind nicht zuläſſig.

Abg. Uhlig (Soz.) beſchwerte ſich über Maßnahmen des
Reichsverbandes für Herren- und Knabenbekleidung in
Düſſeldorf.

Direktor Müller: Das Vorgehen des genannten Ver-
bandes iſt ſofort von der Reichsbekleidungsſtelle beant-
wortet worden.

Abg. Taubadel (Soz.) fragte nach einer Anordnung des
Stellvertretenden Generalkommandos für das V. Armee-
korps zur Heranziehung männlicher Perſonen im Alter
von 14 bis 17 Jahren zum Vuaterländiſchen Hilfsdienſt.

Oberſt Frhr. von Braun: Eine Ausdehnung des Hilfs-
dienſtgeſetzes iſt nicht geplant. Zu der Verordnung war das
Stellvertretende Generalkommando berechtigt.

Abg. Kleye (Natl.) beſprach in ſeiner Anfrage eine
Benachteiligung der Landwirtſchaft durch zu geringe
Vergütungen für Pferde, beſonders im Herzogtum
Braunſchweig.

General v. Wrisberg: Die maßgebenden Vorſchriften
ſcheinen nicht genau befolgt zu ſein. Prüfung der An
gelegenheit erfolgt.

Abg. v. Gräfe (Konſ.) erſuchte um Auskunft über die
Beſchlagnahme des „Jgotz Mendi“.

Ein Vertreter des Auswärtigen Amts Wies darauf
hin, daß ſeitens der deutſchen Regierung bei der däniſchen
Regierung Vorſtellungen erhoben worden ſind und daß die
Freilaſſung der internierten Mannſchaft gefordert
worden iſt. Die Antwort Dänemarks ſei in Kürze zu
erwarten.

Es folgte die erſte Beratung des Geſetz
entwurfs über die Zuſammenſetzung des
Reichstages und die Verhältniswahl in
großen Reichstagswahlkreiſen.

Sitee sſekretär Wallrafz Die Vorlage entſpricht mehr-
fach ausgeſprochenen Wünſchen des Reichstages, wenn auch
der Begriff der zuſammenhängenden wirtſchaftlichen Ge
biete nicht in das Geſetz aufgenommen worden iſt. Die
Zahl der Abgeordneten ſoll von 397 auf 441 erhöht
werden; in den großen Wahlkreiſen ſoll die Verhältnis-
wahl eingeführt werden. Dieſe hat den Vorzug, daß ſich
die Wahl mehr von Partei zu Partei abſpielt, perſönliche
Gehäſſigkeiten ausgeſchaltet werden und ſich die Stichwahl
erübrigt. Demgegenüber iſt allerdings mit einer größeren
Kompliziertheit des Verfahrens zu rechnen. Die politi
ſchen Folgen des Geſetzes, die Vorzüge und Nachteile,
namenklich für die Parteien der Minderheit, ſind noch nicht
zu überſehen. Jch empfehle die Vorlage der wohlwollen
den Prüfung des Hauſes.

Abg. Kuckhoff (Ztr.): Es handelt ſich hier um ein
Stückchen Neuorientierung. Eine völlig gerechte Ver-
teilung der Abgeordneten auf die Wahlkreiſe entſprechend
deren Einwohnerzahl iſt undenkbar. Die Verhältniſſe
haben ſich aber nachgerade zu Ungeheuerlichkeiten heraus-
gewachſen. Wir begrüßen die neuen Maßnahmen; hoffent-
lich wird es möglich ſein, das Geſetz ſehr ſchnell zu ver
abſchieden, damit man hier ein Beiſpiel gibt, wie man
ſolche Vorlagen zu behandeln hat, auch für Preußen. Jch
beantrage Verweiſung des Entwurfs an den Verfaſſungs-
ausſchuß. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Gradnauer (Soz.): Die Verhältniswahl jſt eine
alte Forderung der Sozialdemokraten. Vielleicht gelingt
es der eingehenden Beratung im Hauptausſchuß, die Ver
hältniswahl mehr durchzuführen, als in der Vorlage
vorgeſehen und eine weitere Vermehrung der Mandate zu
erreichen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Die Vor
lage iſt eine Art Notgeſetz, durch das die allergrößten
Ungerechtigkeiten beſeitigt werden. Wir ſtehen ihr
ſympathiſch gegenüber.

Abg. Junck (Natl.): Die Vorlage iſt nicht arbeiter
feindlich. Die Verhältniswahl wird namentlich in zwei-
ſprachigen Gebieten dem Wahlkampf die Schärfe nehmen.
Die Wahlprüfungen ſollte ein Gerichtshof vornehmen.
Die Vorlage erfüllt loyal die Wünſche des Reichstages.

Abg. Dr. v. Veit (Konſ.): Wir waren auf eine Ver
mehrung der Mandate um 20 bis 30 gefaßt, aber nicht um
44. Leider entfallen auf Süddeutſchland nur 5 Mandate.
Gegen die Verhältniswahl haben wir Bedenken. Wir
legen großen Wert auf die Fühlungnahme zwiſchen Ab
geordneten und Wahlkreis. Die Vorlage ſagt allerdings,
daß das Verhältniswahlſyſtem nicht allgemein eingeführt
werden ſoll, der Vizekanzler v. Payer erklärte aber, es
handle ſich um einen Verſuch für die allgemeine Ein
führung der Verhältniswahl.

Aba. Dr. Erdmann (Unabh. Soz.): Dieſe Vorlage hängt
mit den Kriegszielen zuſammen. Die Vorlage iſt unzuläng-

Ausnahme

lich. Lehnen wir fie ab, ſo bleiben wir der ſoziademokrati-
ſchen Taktik treu, die uns das Vertrauen der Bevölkerung
erworben bat

J Abg. Graf Poſadoweky (Dtſch. Frakt.): DasLandes hängt nicht in erſter Linie von dem Wan eh des
ſondern namentlich von den Männern, die die Wort
vertreten. Eine Vermehrung der Abgeordneten ver
die Debatten. Ich will die jetzige Vorlage nicht angte
aber die Regierung wird ſich fragen müſſen, ob nie enallgemeine Reform des Reichswahlrechtes notwente en
durch die auch die von den Abgeordneten vertretene z

berückſichtigt wird. FlächeDie Vorlage wurde dem Verfafſungsausſgz,,e e et Leſung es Goſesnt wenn
s folgte die 1. Leſung eines Geſetzentwbetr. Abänderung des Poſtſcheggeſererfes

Staatsſekretär Rüdlin empfahl die Vorlage zur
nahme. Durch ſie ſoll die Überweiſungsgebühr durch u
ſchecks von 3 Pfa. wegfallen und das Porto dem Ab
auferlegt werden. Die Vorlage entſpreche dem Vung
den h r ma c zu fördern che

ie Vorlage wurde nach kurzer Erörterunghaushaltsausſchuß überwieſen. dem Reiqhe.
Ohne Ausſprache erledigt wurde die Vor

betr. die Kriegsabgabe der Reichsbant, e

h hation des Zentrums betr. den ichen MittelſtaneSchluß 634 Uhr. Mitteln

Beſprechung der Mehrheitsparteien des Reichstags

Berlin, 13. März. Laut „B. T.“ fand geſtern Nachmt
eine interfraktionelle Beſprechung der
parteien des Reichstages ſtatt.

ſich um die
fragen, ferner um die neue Kreditvorlage und die
bevorſtehende Kriegsanleihe.

Die Legislatur- Periode des Abgeordnetenhauſes

Berlin, 12. März. Dem Abgeordneten
iſt ein Geſetzentwurf zugeganggen, wonach die
11. Juni 1918 ablaufende Legislatur-Perio
Abgeordnetenhauſes um ein Jahr verlä
werden ſoll.
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mit dem
de des
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Die Taufe des neugeborenen Erzherzogs
Wienm, 12. März. (Korr.Bureau.) Jm engſten Kreiſe ha

heute in Baden die Taufe des ueugeborenen Erzher zy9sauf den Namen Karl Ludwig ſtattgefunden. s

Vom „Seeadler“
Amſterdam, 12. März. Die „Times“ meldet

rviſa:- Die chileniſchen Behörden haben die Waffen
der Beſatzung des „Seeadlers“ beſchlagnahmt. die
Beſatzung ſelbſt wird als Schiffbrüchige betrachtet und nicht
interniert werden.

aus Valpa

„Die deutſchen Hunnen““
Selten findet man in der engliſchen Preſſe das Vorl

„german“ als Bezeichnung für den Deutſchen. An ſeine
Stelle iſt im engliſchen Kriegslexikon das Schimpfworl

Wie reimt ſich nun aber dieſe„hun“ (Hunne) getreten.
beleidigende Bezeichnung mit den Aeußerungen kriegs-
gefangener engliſcher Offiziere und Mannſchaften über ihre
Behandlung in deutſcher Kriegsgefangenſchaft zuſammen?
Man findet da nichts von „Hunnen“, wohl aber oft genug
das Gegenteil. So ſchreibt aus dem Offiziergefangenenlaget
Trier der engliſche Leutnant J. am 5. November 1917 ar
ſeine Frau:

„Wir ſind hier in einem großen Gebäude untergebrachtDie deutſchen Offiziere hier ſing liebe Geſellen; der ahie

deutſche Lagerkommandant ſpricht ſehr nett zu uns. Auf alle
Bahnhöfern, die wir auf unſerer Reiſe hierher berührten, wer
die deutſche Bevölkerung freundlich zu uns. Ich kann all die
mir erwieſenen Höflichkeiten nicht vergeſſen, und ich weiß die
freundliche Behandlung ſehr wohl zu würdigen

Ein anderer Brief lautet:
Der Kommandant des Lagers und alle andern

Angeſtellten ſind „gentlemen“. Ein Brite, mit all ſeinen
Fehlern, kann dies niemals vergeſſen, wenn er aufrichtig iſt.
Ehe ich hierherkam, war ich etwa ſechs
Karlsruhe, wo ich die gleiche gute Behandlung erfuhr, und ich
kann nur beten, daß meine Kameraden in Zukunft dort dieſelben
Wohltaten genießen werden, wie ich in der Vergangenheit.
Glaube mir, ich werde dem deutſchen Volke, das während der
Zeit meiner Kriegsgefangenſchaft in Deutſchland höchſt heben

und aufmerkſam mir gegenüber war, ſtets dankbarwürdig
bleiben

Ein engliſcher Kriegsgefangener D. berichtet über das
Begräbnis eines in der Gefangenſchaft geſtorbenen eng
e Kriegsgefangenen aus Minden i. W. am 5. Oktober

Jch durfte an dem Begräbnis meines Kameraden K.
teilne Die Beerdigung war würdig angeordnet. Die
verwundeten Deutſchen im Lazarett hatten einen Kranz ge
kauft, den ich zum Friedhof krug. Für einen ſchönen Sarg war
geſorgt worden Eine Anzahl deutſcher Soldaten folgte mit
mir der Leiche des Entſchlafenen. Die Leichenfeier war würde
und feierlich.

Die Schreiber dieſer Briefe ſcheinen bei ihren perſön
lichen Erfahrungen von den Deutſchen nicht gerode den Ein
druck von „Hunnen“ gewonnen zu haben. Jhre Aeuße
rungen beſchämen die „Heimkrieger“ in den engliſchen
Zeitungsredaktionen, deren Wahlſpruch zu lauten ſcheint
„Mundwerk as usual“,

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. März abends: morgen verſuchte der Feind erVorſtoß in breiter A r Wien von Hpern. Feind
liche Jnfanterieabteilungen griffen unſere Linie nordöſtlich vor
Pasſchendaele auf einer Front bon 1000 Yards an; ſie wurde.
überall verluſtreich abgeſchlagen. Die feindliche Artillerie ein
ſich tagsüber tätig ſüdlich St. uentin und nördlich der Scarbe
ferner längs unſerer Front zwiſchen der Höhe 70 nördlich Ler
und Feſtubert, ſüdöſtlich und öſtlich Meſſines und öſtlich und nord
öſtlich von Ypern.

Der franzöſiſche Heeresbericht
vom 11. März nachmi meldet: Vielfach Vorſtoßunternehmun
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xummer 132. Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Mittwoch, den 13. März 1918

T 1/ 0 Genoſſenſchaften, Verſicherungsgeſellſchaften, induſtriellenbl des die auslosbaren 4 igen anweiſungen Unternehmungen uſw. der Frage der Zeichnung von Schatz p rovinz Sachſen und Umgebung
cht a der 8. Kriegsanleihe anweiſungen beſondere Beachtung ſchenken. Die erſte Aus A. Beeſenlaublingen, 12. Her Landwehrken its mitgeteilt, werden zur 8. Kriegsanleihe loſung dieſes anläßlich der 6. Kriegsanleihe neugeſchaffenen verein) veranſtaltete im de „Zur Linde einen
änger u Tr ozentigen Schuldverſchreibungen r W be ſchon en r 3.7 P 27 en r h der neu zu w
teifen z v iſungen ausgegeben, die den Aus 1. Juli dieſes Jahres werden vier Gruppen der Scha at ein nete zur 6. und 7. Kriegsanleihe anweiſungen mit 110 Proz. zurückgezahlt. Den Jnhabern e er e hie r vie e r
J iſt obebelen Schatzanweiſungen übereinſtimmen. Der Aus- der Schatzanweiſungen der 8. Kriegsanleihe winkt die erſte kernige und inhaltsreiche Begrühngeanſe r aſße des Vorſthende,
Fläche ſgeg von 98 Proz. gewöhrleiſtet den Zeichnern einen Ausloſung ebenfalls ſehr bald, nämlich im Januar nächſten Herrn Becker in einem Hurra auf unſeren Kaiſer aus,

enuß von 4,6 Proz. und der Ausloſungskurs von Jahres, und zwar wird im erſten Ausloſungstermin, um in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmtien. Einen erleſenen
ſchuf Zinsge eröffnet ihnen die Ausſicht auf einen Gewinn von dieſe neuen Schatzanweiſungen denen der 6. und 7. Kriegs Genuß boten die vom Jungfrauenverein unter Leitung von

e er Die Schatzanweiſungen werden halbjährlich grup-anleihe völlig gleichzuſtellen, die dreifache Anzahl von Grup- er r Hartmann vworgetragenen Geſänge. Ganz be
rfes e ausgeloſt und müſſen ſpäteſtens zum 1. Juli 1867 pen wie in den gewöhnlichen Terminen ausgeloſt werden. e e en et n e
w An r ſein. Der Ausloſungsgewinn kann im übrigen in Paſhr ſchoß mit einem o Vater nePoß. en Jahren noch größer werden, weil bei einer Herab Zur internationalen Organiſation Spitzbergens inſamen Geſang. „Deutſchland, Deutſchland über alles“.
ſende n des Zinsfußes auf 4 Proz. die S im Wege der Berlin, 12. März. Gegen die im deutſche ruſſi Autzerdem wurde die S 7 durch die beiden Theaterſtücke: Der

ſetzung früheſtens am 1. Juli 1927 erfolgen kann Vertr U BootFranzl“ und „Ein Tag in Mühlhauſen“ verſchönt. Gutesunſche, indiauneer ſpäter zu erfolgen braucht), der Ausloſungs 79 er re e e ensv ertrag enthaltene Können, Mut und Spielfreude der Darſteller hielten ſich die
ich her erſt iel Rrog heraufgeſetßt wird. Bei einer weiteren er nbarung über die internationale Qugani- Woge. Es war ein großer Erfolg auch in materieller Hinſicht
e des Zinsfußes auf 31 Proz., die das Reich en ha Daran lag r Se S ehn n r2 Gazette einen heftigen Angriff. Das Blatt behauptet t. Merſeburg, 12. März. Die neue Anlage derFerabſetzun dla her s 10 Jahre nach der erſten Kündigung vornehmenae m ſeigt der Ausloſungskurs ſogar auf 120 Proz. Wer dabei, daß Deutſchland die Organiſation jener Jnſeln be

anſpruche.Inter von dieſen gelteiggrien Gewinnmöglichkeiten von Der ar n de Wwebatige Wehr Vevein
ſtand. Proz. oder 22 Proz. einen Gebrauch machen will, kann barung kennzeichnet dieſe Behauptung als eines jener Miß

n bei jeder der beiden Kündigungen ſeine Schatz- J r aretie m mit deven Hilfe die t 42 t t können.
ſh. i gabeku öffentliche ein un egen Deu and qau f-nweiſungen zum Nennwert (nicht zum Aus rs) aus u hetzen verſucht. Jn der erenbarung iſt deutlich zum Aus

t len laſſen. Zeug gebracht, daß Deutſchland keine beteiligte Macht von der
tage unter dieſen Umſtänden wird auch bei manchem der Teilnahme an der Organiſation Spißbergens ausſchliehen will
hmittag nſch rege werden, ſeinen Beſitz an früheren Kriegsan und nichts weiter verlangt, als gleiches Recht für alle. Deutſch
ſeits hen in neue 41 prozentige Schatzanweiſungen umzu land hat dieſen Standpunkt auf der Spitzbergenden die le en. Entgegenkommender Weiſe hat daher die Reichs e erenz, e d er ar dem r in Chriſtiania
i ſengerwaltung beſtimmt, daß die Zeichner von 414 pro- c r er T r irrt uäben r Mend h Le
ind je jentigen Schatzanweiſungen zugleich den d elten Betrag ſondere die drei ſkandinaviſchen Staaten die Berechti

er vorher erwähnten Papiere umtauſchen onnen. gung des deutſchen Sdandpunkbtes anerkannten Auch
Die günſtigen Gewinnausſichten, die Verringerung der Sroßbritannien und Frankreich erhoben damals

ynhl der Schabanweiſungen durch die Tälgung, ferner e ſcn en r e von
)auſes e gute Verzinſung werden, zumal die glücklichen Beſitzer Kind ſeinen Widerſpruch Palen Paſſe Roraliſch ſtand alſo

r sgeloſten Stücken ſtets geneigt ſein werden, ſich Er f der Spi enfonfe Rußland mit ſeinen i ialiſtiſcheh auſe hon au g9 je bef irk c u r Spi rgenkonferenz Rußland mit ſeinen imperialiſtiſ nſücke zu beſchaffen, zweifellos die beſte Wirkung auf Abſichten auf Spitzbergen allein. Aber was Großbritannien dai dem es Kursſtand dieſes Wertpapieres ausüben. Die Ent mals für recht und billig hielt, wird jetzt in der engliſchen Preſſe
e des Wießung ob man Schuldverſchreibungen oder Schatz- als unverſchämte Anmaßung bezeichnet.
gert V cſungen wählen ſoll, muß natürlich jeder ſelbſt treffen.

Por gerade für denjenigen, der ſein Geld auf längere Zeit Jtalieniſcher Heeresbericht
wegen will, bilden die 45 prozentigen Schatzanweiſungen vom 11. März: Vom Stilfſer Joch bis zum Garda-See zeitwerſig

4 olge des ſicheren Gewinnes eine vorzügliche Kapitals. Artilleriekämpfe. Längs der Piave wechſelſeitig ſtarke Feuer
eiſe hal e Daher ſollte jeder Kapitaliſt, insbeſondere die tätigkeit. Lager wurden nachmittags von fünf Lenkſchiffen be
rzogs ten Vermögensverwaltungen, die Banken, Sparkaſſen, worfen.
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Roman von Dr. P. Meißner.

Jrma hatte auf ihn einen großen Eindruck gemacht.
Kieſes natürliche, offene Geſchöpf, das ſo gar keine Maske
bnnte, das mit einer wohltuenden Naivität an die Dinge her-
trat und doch den verſtändigen Blick für alles Reale und
Pitwendige hatte, imponierte ihm, dem weltgewandten, viel

eiſten Manne. Er hatte ſeit jener ſchweren Enttäuſchung
i Frau ganz anders angeſehen. Die Frauen waren ihm ein
ſeit geweſen, vielleicht der Gegenſtand vorübergehender
Studien, aber keine Werte, die er in ſein Leben einſtellte.
Er verachtete die Frau nicht, aber er hatte ſich angewöhnt, ſie

niht ſonderlich zu achten. Kaum daß er es der Mühe für
wert fand, ſeine ernſten Probleme, ſeine Jntereſſen und Pläne
r Frauen zu erörtern. Bei Jrma war das anders geworden.

Es machte ihm Freude, das kluge Mädchen auf der
n K. Sehn ſeines Denkens zu führen. Er konnte ſich vorſtellen,
Die deh ſie im wahren Sinne des Wortes ſeine Mitarbeiterin

z ge werden konnte. Wenn ſie ſich mit ihm unterhielt, hatte er
war des wohltuende Gefühl, daß er etwas nur leiſe anzudeuten

hauchte und ſie ſofort dieſen Gedankengang aufnahm und
verfolgte, ohne in eine abgeſchmackte Bewunderung und blinde
Siligung zu verfallen. Sie übte eine uatürliche Kritik der
dinge, die nicht weh tat, die nicht verletzte, ſondern anregte
ind förderte. Sie war ein beſonderer Menſch, äußerlich nnd
mnerlich, und das zog ihn zu ihr hin. Er hatte das Gefühl,
i der Frau würde er nicht nur der gebende Teil ſein, er

würde auch empfangen.
Es tat ihm leid, daß ſie verreiſen ſollte, aber er hielt

für das Beſte Lillys wegen und vielleicht auch für ſie beide.
kine zeitweilige Entfernung hatte ihr Gutes, ſie ſchafft Klar

und läßt uns mit dem inneren Auge mehr umfaſſen, als
venn die perſönliche Nähe den Blick vielleicht trübt.

We abwarten, alter Junge! Gut Ding will
n.

Das Theater war aus. Alles ſtrömmte dem Ausgang zu,
der war demüht, nur ſo ſchnell wie möglich ſeine Garderobe
i bekommen.

„Gehen wir noch ein Glas Bier trinken, Jakob
Ernſt, noch einen Stehſchoppen.“

„Nanu! ſo ſolide
„Wiſſen Sie, ich war heute bei dem Juſtizrat und habe

r auf meine Erbſchaft hin einen ganz anſtändigen Batzen

wszahlen l i i i ie aſſen. h 27 nich T in der in Kapf. Da kannten ſich die anderen alle verſtecken,

„Das kann ich woll verſtehen. Sehen Sie, ich nehme
nie mehr mit in der Taſche, als ich ſo für einen Abend
ausgeben will.“

„Ja, das iſt auch richtig. Aber eh die Siegel abgenom
men ſind von unſere Villa, habe ich doch eigentlich keine
Bleibe und ſchlafe doch bei meinem Freind in der Keithſtraße.
Wo ſoll ich denn hin mit das Geld?“

„Menſch, ich verſtehe Sie nich. Meinen Sie denn, ich
habe meine Erſparniſſe zu Hauſe? Das ſollte mir fehlen,
mit eenem Mal is es weg und ich kann pfeifen. Nee, Sonne-
mann, det is nich. Jch habe meine paar Kröten uf de Deutſche
Bank liegen, da kann ſe keen Deubel holen und die Deutſche
Bank is gut davor.“

„Wie macht man denn das, Ernſt
„Det wiſſen Sie nich? Alſo ich wer'“ Jhnen det aus

einanderſetzen. Jch habe es ja früher auch nich gewußt, mein
Herr hat mir das erſt geſagt. Da geht man in eine Depoſiten
kaſſe von der Deutſchen Bank und ſagt, ſie möchte ein Konto
einrichten. Dann zahlt man das Geld ein und dafür geben
ſie einem dann ein kleines ſchwarzes Buch, da is der Betrag
quittiert und jede weitere Einzahlung wird da drin auch einge
tragen, und ebenſo, wenn man was holt. Das nennen ſie
tägliches Geld, weil man das täglich wieder haben kann.“

„Und das iſt ſicher
Aber Menſch, was wir ſchon dahin bringen, bedenkenSie boch, da geben doch die r reichen Leute ihre Moneten

hin. e ſuche Bank! Na, ich danke.“
„Proſt!“
Jakob war nachdenklich geworden. Er fühlte ſich mit

dem vielen Geld nicht recht wohl. Nervös faßte er alle Augen
blicke nach ſeiner Bruſttaſche und war nicht zu bewegen, noch
ein zweites Glas Bier zu trinken, obwohl ihm Braun zuredete.
Als ſie auf dem Weg zur Keithſtraße ſtillſchweigend nebenein
ander hergingen, brach plötzlich Jakob das Schweigen.

„Ernſt, wollen Sie mir einen Gefallen tun
„Was denn
„Wollen Sie morgen mit mir zur Bank gehen, damit ich

das Geld einzahlen kann
„Aber gerne. Det is doch ſelbſtredend. Es trifft ſich

auch ganz gut, denn ich muß morgen doch was holen. Jch
kann aber erſt um zwölf Uhr.“

„Wo iſt denn das
„Jn Charlottenburg, Berlinerſtraße 98.“
„Wenn Sie alſo wollen ſo gut ſein, dann können wir
ja morgen um zwölf Uhr hier an der Ecke treffen
„Js gut, Jakob, und nu Gute Nacht!“
Braun hatte ſeinen Schützling ſicher abgeliefert. Der

Dr. Helmſtedt hatte doch recht gehabt. Das war überhaupt

uns

Vor

ſtädtiſchen Schlächterei und Wurſtmacherei) iſt
dieſer Tage in Betrieb genommen worden. Geſtern mittag
wurde ſie von Magiſtrat und Stadtverordneten beſichtigt. Di
Stadt glaubt den Betrieb ohne Zuſchuß aufrecht erhalten zu

J Verbindung mit der Schlächterei unterhält die
Stadt eine Schweinemäſterei, in der zurzeit 50 Schweine
gemäſtet werden.

t. Merſeburg, 12. März.
nnd Sodafabrik) wurde

(Der Badiſchen Anilin-
jetzt das ihr früher verliehene

Recht zur Entziehung oder dauernden Beſchränk von Grund
eigentum für ihre Fabrik- und Bahnanlagen bei Röſſen und
Leung noch auf dasjenige Grundeigentum ausgedehnt, das zur
Herſtellung einer von der Anſchlußbahn bei Geuſa abgweigenden
Privatanſchlußbahn nach den Gruben Otto und Leonhardt er
forderlich iſt.

y. Jlfeld (Südharz), 12. März. (Der kommiſſariſche
Landrat des Kreiſes Jlfeld) gibt bekannt, 1. dem
Landwirt Wilhelm Huſung in Appenrode das Recht der
Selbſtverſorgung entzogen worden iſt, weil er verſucht hat, Ge
treide ohne die vorgeſchriebene Schrotkarte ſchroten zu laſſen,
2. daß die Mehl- und Schrotmühle der Freiherrlich von Spiegel
ſchen Gutsverwaltung in Werna und die Mehlmühle des
Müllers Karl Begte in Böſenrode wegen Verſtoßes gegen
die beſtehenden Boſtimmungen bis auf weiteres polizeilich ge
ſchloſſen ſind.

y. Nordhauſen, 12. März. (Die Stadtverordneten
genehmigten folgende Magiſtratsanträge: 1. auf Zeichnung von
600 000 M. ſeitens der Stadt auf die 3. Kriegsanleihe wobei
bemerkt wurde, daß auch die Stadt'parkaſſe die gl. iche Summe
wieder zeichnen wird, ſo daß Stadt und Stadtſparkaſſe zuſam-
men 9 Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichnet haben), 2. die
weitere Stundung der Gemeinde- Einkommenſteuer der Kriegs-

hmer mit einem Einkommen bis 3000 M. und A4. die
weitere Nichterhebung der Zuſchläge zur Betriebsſteuer vom
1. April bis Ende November 1918.

r. Kreis Grafſchaft Hohenſtein, 13. März. (Jn 5 Vieh
aufkaufsbezirke) iſt jetzt unſer Kreis eingeteilt worden,
für die als Aufkäufer beſtellt worden ſind die Fleiſchermeiſter
Oskar Schneider in Bleicherode, Hoffmann in Wolkramshauſen,
Heſſe in Großwerther, Emil Kallmeyer in Benneckenſtein und
Karl Kellner in Ellrich. Die Landwirte und Viehbeſitzer dürfen
fortan mir an denjenigen Fleiſchermeiſter Schlachtvieh verkaufen
der für ihren Ort als Aufkäufer beſtellt worden iſt.

y. Nordhauſen, 12. März. (Jn der Goldankanufs-
woche) kamen in unſerer Stadt ein: Goldſachen für 8449 M.
Goldmürtzen für 1400 M. und Juwelen für 1600 M.

t. Merſeburg, 12. März. Ein Attentat) wurde geſtern
abend 714 Uhr auf einen Zug der Ueberlandbahn Mer-
ſeburg Mücheln bei Station Lützkendorf verübt, indem
dort ein großes Stück Eiſen ſo zwiſchen die Schienen gelegt war
daß eine Entgleiſung unvermeidlich war. Dieſe erfolgte denn
auch, wobei der Wagen quer über die Schienen zu liegen kam. Die
Behebung des Unfalls dauerte zwei Stunden, während beſonder
Wagen den Verkehr vermittelten. Fahrgäſte und Wagen haber
beinen größeren Schaden erlitten.

allem der Wendler, na, dem müßte man mal 'ne ordentliche
Naſe drehn. Es war ja kaum ein Zweifel, das ſein neuer
Freund der Schuldige war. Donnerwetter, würde Wendle-
eine Wut kriegen! Der ſchwor doch auf den Berhafteten.

Ein Lächeln huſchte über Brauns Geſicht. Er gönnte dem
Kollegen einen ordentlichen Reinfall, denn der dicke Wendler
war eigentlich recht aufgeblaſen und glaubte, er hätte allen
kriminaliſtiſchen Scharfblick gepachtet. Bald lag auch der
„Kraftfaher“ in ſeinem Bett und ſchlief den Schlaf des Gerechten.

Daß es bloß nicht reinregnet, Minna, nnd laß niemander
in die Wohnung

„Außer Herrn Doktor Helmſtedt!“
„Natürlich, Jrma, bitte unterbrich nicht immer! Alſo

Minna, wenn der Waſchmann die Wäſche bringt, nicht gleich
wegpacken, einen Tag muß ſie liegen. Geld haben Sie doch?“

„Jawohbl, Frau Kapitän. Glückliche Reiſe, glück
liche Reiſe, Freilein!“

Das letzte Gepäckſtück wurde auf das Auto gepackt, und
als die Damen, wie Frau Schuſter meinte, endlich gut ver
ſtaut waren, rollte der Kraftwagen dem Potsdamer Bahnhof
zu. Die unvermeidliche Unruhe, die eine Abreiſe auf mehrerr
Wochen mit ſich zu bringen pflegt, hatte auf Lilly einen wohl
tuenden Einfluß ausgeübt. Sie war von Frau Schuſter
klugerweiſe mit allerhand Beſorguugen betraut worden, und ſo
gingen ihr die Stunden hin, ohne daß ſie es merkte und ohne
daß ſie Zeit hatte zu grübeln und ſich ihren Sorgen zu über-
laſſen. Auch hier bewährte ſich wieder das alte Rezept, daß
Arbeit am beſten über Kummer und Schmerz hinweghilft.

Helmſtedt hatte in rührender Weiſe für alles geſorgt, die
Fahrkarten nach Harzburg genommen, das große Gepäck durch
das Reiſebüro abholen laſſen, das Auto beſtellt, kurz alles ſo
bequem wie nur möglich gemacht. Am letzten Abend bei dem
behaglichen Eſſen im Hauſe Schuſter war er mit Paketen be
laden angekommen. Lauter Reiſeutenſilien hatte er eingekauft,
alles höchſt nützliche Kleinigkeiten von erleſenem Geſchmack und
und beſter Ausführung. Es war ſo viel geweſen, daß es den
Damen ordentlich peinlich war aber er hatte lachend gemeint,
ſie wären ja nun alle vier Verbündete geworden und da wäre
es doch ſelbſtverſtändlich, daß der eine ſich um eine gute Aus
rüſtung kümmere.

Jrma war vor allem bedacht worden und ſie wollte und
konnte es nicht verbergen, wie innige Freude ihr dieſes liebe
volle Nachdenken dieſes Mannes machte, mit dem er Dinge
geſucht hatte, die Freude machten. Sie fühlte einen gewiſſer
Stolz in ſich, daß dieſer Mann, der ſo geſcheit war, ſo viel
von der Welt geſehen hatte, ſo ernſte Dinge als Beruf trieb,
ihr ein ſolches Jntereſſe entgegenbr



Die Leiſtungen der deutſchen
Landwirtſchaft

Von Profeſſor Dr. Dade, Berlin
In der Seſchichte der deutſchen Landwirtſchaft gibt es

keine Periode, in welcher die techniſchen Fortſchritte der
Landwirtſchaft und die Erträge des Kulturbodens ſich in ſo
großartiger Weiſe entwickelt haben, wie in den letzten
25 Friedensjahren. Dank der Vertiefung der Naturwiſſen
ſchaften im Laufe des 19. Jahrhunderts, deren Ergebniſſe
die landwirtſchaftliche Praxis in nicht geahnter Weiſe be
fruchtet haben, dank der zahlreichen Erfindungen auf dem
Gebiete der land wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik und nicht
zum wenigſten dank der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaf
ten und Schulen, ſteht die deutſche Landwirtſchaft heutzutage
unbeſtritten an der Spitze aller Kulturländer.

Jn dieſer Hinſicht nimmt ſie eine ähnliche Stelle ein,
wie der andere wichtigſte Zweig des deutſchen Wirtſchafts
lebens, mit dem ſie auf das engſte verknüpft iſt: die Jn-
duſtrie. Auch dieſer iſt es, und zwar vielfach ſchon vor der
Landwirtſchaft, gelungen, durch eine beiſpielloſe, raſtloſe
Tätigkeit des gewerblichen Unternehmertums ſich in den
letzten 25 Jahren als gleichwertige oder gar überkegene
Konkurrentin der Jnduſtrien Großbritanniens, Belgiens
und der Vereinigten Staaten von Amerika, emporzu
ſchwingen. Beide, ſowohl die Landwirtſchaft als die Jn
duſtrie, haben den deutſchen Wirtſchaftskörper durch eine
unendliche Fülle von neuen und vermehrten Gütern ſo be
reichert, daß Deutſchland nicht nur politiſch und militäriſch,
ſondern auch wirtſchaftlich vorangeht.

Bei der wirtſchaftlichen Würdigung der Landwirtſchaft
erhebt ſich zuerſt die Frage, wer in der Landwirtſchaft die
Arbeit verrichtet. Für die Bearbeitung des Kulturbodens
iſt nicht nur die menſchliche Arbeitskraft, ſondern auch die
tieriſche und die Steigerung beider in den land wirtſchaft
lichen Maſchinen, ſowie die Dampf- und elektriſche Kraft
von Bedeutung.

Jn dieſe Verhältniſſe gewährt die Betriebszählung von
1907 überaus lehrreiche Einblicke. Die Zahl der landwirt-
ſchaftlichen Betriebe, welche die nachſtehenden Maſchinen
benutzten, betrug:

a
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Dieſe Ueberſicht läßt die enorme Zunahme der Be
kriebe mit Maſchinen deutlich erkennen. Welche Bedeutung
eine blühende Landwirtſchaft für die Maſchineninduſtrie
hat, möge ein jeder daraus erſehen, daß bei der letzten Be
triebszählung 1907 ermittelt wurden:

442 Dampfpflüge,
166 121 breitwürfige Säemaſchinen,
68 131 Drill- und Dibbelmaſchinen,

341 563 Mähmaſchinen,
15 820 Hackmaſchinen,
20 584 Dampfdreſchmaſchinen,

827 926 andere Dreſchmaſchinen,
2 573 Kartoffelpflanzmaſchinen,

10 792 Kartoffelerntemaſchinen,
29 270 Schrotmühlen,

325 482 Milchgzentrifugen.
Welche Erträge hat nun die Landwirtſchaft mit allen

dieſen Mitteln, zu denen noch die Fortſchritte in der künſt
lichen Düngung, in der Drainage, in der künſtlichen Be
wäſſerung und in der Pflanzen- und Tierzucht kommen, auf
echt geutſchen Boden in den letzten 25 Jahren hervorge-

r

Geſamterträge im Durchſchnitt jährlich.
-——=—W—

1908/12 mehrFeld 185 1889 1808--1912 weniger als 1885/89

Tonnen Tonnen Tonnen in Prozent
en 2 913 904 39623900 1048 486 36,0Sei 50821 14577 6«67604 137

Roggen 6 890 588 11012 170 4 121 582 59,8te 2 619 559 3 220 066 600 507 22,9fſer 51411 131 8159662 2 777 931 51.3
Setreide 18 343 403 26822405 8479002 463
Kartoffeln 29705 781 44 220 213 13514 532 48,9Wieſenheu 19 356 392 25021 5688 080 294

Man wird hiernach wohl ohne Uebertreibung ſagen
dürfen, daß der Geſamtertrag auf dem deutſchen Kultur-
voden in den letzten 25 bis 30 Jahren um etwa 50 v. H. ge
ſtiegen iſt, zumal wenn man berückſichtigt, daß die Durch
ſchnittserträge der Kartoffeln und des Wieſenheues im
Jahrfünft 1908/12 durch die außergewöhnliche Dürre des
Jahres 1911 niedrigere ſind, als ſie im Mittel angenommen
werden dürfen.

Gleichzeitig hat eine gewaltige Vermehrung des Vieh
heſtandes ſtattgefunden, wie dieſe Ueberſicht zeigt:

über davonbhaupt Kühe
15 776 702 8961 221
1578664 79 6087 293
17 d05 831 9946 255

*3939 692 10 458 6311 41965 361
id07 4 053 n912 1516 20720 158 738 5787 84621
i 4 485 283 2188783 11 320 992 5 471 468

Nach dieſer Ueberſicht liegt der Schwerpunkt der Ent
wicklung der deutſchen Viehzucht in der Zuname der
Pferde, NRinder, Schweine und Ziegen, vor allem der
Rinder und Schweine, während die Schafe einen
enormen Rückgang aufweiſen. Seit 1873, alſo ſeit

24999 406 7
19 189715 9
13 539 662 12 2

969250116807
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40 ren, haben die Pferde um 1 Million Stück, diede um 6 Millionen, die Schweine um 18 Millionen

Ah die Sie um 4 Millian Stück An e da

gegen die Schafe um faſt 20 Millionen abge nommen.
Ein Vergleich der Stückzahl des an einem beſtimmten

Tage des Jahres gezählten Viehſtandes mit der Bevöſke-
rung kann nur eine geringe Bedeutung beanſpruchen, da
aus ihr nicht hervorgehen würde, welche Schlachtviehmenge
die deutſche Landwirtſchaft im Laufe der Jahre für die
Fleiſchernährung der Vevölkerung geliefert hat. Neben derVermehrung des Viehbeſtandes hat die deutſche Viehzucht

ihr Augenmerk beſonders auf die Hervorbringung ſchnell
wüchſiger und frühreifer Tiere gerichtet, ſowohl für die
Maſt, als auch für die Milchwirtſchaft. Jnfolge der Ab-
nahme des durchſchnittlichen Alters der Tiere, die mit einem
raſchen Wechſel des Viehſtandes verbunden iſt, und durch
die Zunahme des Lebendgewichtes und der Schlachtprozente
hat die jährliche Schlachtviehproduktion in Deutſchland eine
viel größere Steigerung erfahren, als die Stückzahl des
Piehſtandes erkennen läßt.

So lieferte ein Schweinebeſtand, der in der Viehzählung
zu 20 Millionen Stück ermittelt iſt, bei einem Durchſchnitts
alter von zwölf Monaten jährlich nur 20 Millionen Maſt
ſchweine, bei einem Durchſchnittsalter von acht Monaten
dagegen 30 Millionen oder 10 Millionen Stück mehr. Die
Milchleiſtung der Kühe iſt durch Ausmerzung der Kühe mit
geringen Erträgen und durch Züchtung und Fütterung ſehr
geſtiegen. Während noch vor 25 Jahren ein jährlicher
Milchertrag von 2000 Litern als ein mittlerer angeſehen
wurde, iſt derſelbe in gut geleiteten Wirtſchaften auf
3000--4000 Liter geſtiegen. Auserleſene Kühe liefern. 5000
bis 6000 Liter und darüber. Die höchſte bisher bekannte
Leiſtung iſt in dem weltberühmten oſtfrieſiſchen
Zuchtgebiet feſtgeſtellt. Dort hat die Kuh „Alfa“ Nr. 9966
im Jahre 1912 nicht weniger als 10453 Kilogramm
Milch und 321,69 Kilogramm Fett geliefert.

Die eigene Viehzucht deckt im Frieden 95 v. H. des
Fleiſchbedarfs, der einſchließlich des Fleiſches von Geflügel
und Wild auf etwa 55 Kilogramm pro Kopf der Bevölke
rung geſchätzt werden darf.

Jn wie hohem Grade der deutſche Viehſtand mit Aus
nahme der Schafe in den bäuerlichen und klein-
ſten Betrieben vorhanden iſt, zeigt die nachſtehende Ueber
ſicht nach der Betriebszählung von 1907:

Grohenriafe Pferde Kähe Schafe

Betriebes e ounter 2 ha 71369 205 1026 529 993 415 750 466
2 bis 100 ha 2767 132 7926 8305 477 8032 4134 746 4631100 ha u. mehr 652 556 1869 1 607 950 975 41371 103 4900

zuſammen 3491 007100/05 10 380 965 100,00 8921 509100,00

V

u Schweine 3iegen
Betriebes oſ,unter 2 h (488324 2323 2697 26 732
2 bis 100 ha 13 096 402 69,42 38 23596100 ha und mehr 1386 272 7,35 8314 60,22

zuſammen 18865 918 100,00 3653 908 100-00
Hiernach befanden ſich 1907 faſt 81 v. H. aller Pferde,

9 v. H. der Kühe, 93 v. H. der Schweine und 100 v. H.
der Ziegen in Betrieben unter 100 Hektar, und 10 v. H.
ſämtlicher Kühbe, 23 v. H. der Schweine und 74 v. H. ver
Ziegen ſogar in den Parzellenbetrieben unter 2 Hektar!
Nur bei den Schafen ſteigt der Anteil des Großbetriebes auf
die Hälfte des geſamten Beſtandes. Dazu kommt noch, daß
96 v. H. aller Hühner und 98 v. H. der Gänſe in Betrieben
unter 100 Hektar ſind, nur bei den Enten ſteigt beim Groß

betrieb der Prozentſatz auf 15 v. H.
Wenn ſchon die Erzeugniſſe der Viehzucht nicht un

mittelbar dem Kulturboden entnommen, ſondern eine Um-
wandlung der dem Boden entnommenen Rohſtoffe in Fleiſch,
Milch, Butter, Käſe und Wolle bedeuten, ſo iſt dies in noch
höherem Grade bei den ſogenannten techniſchen Neben-
gewerben, Zucker, Spiritus- und Stärkeinduſtrie, der Fall.

Aus dieſen Darlegungen geht hervor, daß die deutſche
Landwirtſchaft in der langen Friedenszeit nicht müßig ge
weſen iſt, ſondern ihre Leiſtung in ſo hohem Grade ge-
ſteigert hat, daß Deutſchland ſiegreich durchhalten konnte.

Kus Halle und Umgebung
Halle 13 März

NMilitäriſches. Befördert wurden: zu Haupt
leuten: Oberlt. der Landw.-Jnf. 1. Aufg. Hülbig (Gotha),
Oberlt. der Landw. g. D. Hanfen (Weimar), Oberlt. der Reſ.
Fiſcher des Jnf.-Regts. Nr. 148 (Halle a. S,), Oberlt. der
Landw. a. D. Karl Schmidt, zuletzt von den Landw.-Pionieren
2. Aufg. (Halle a. S.); zum Rittmeiſter: Oberlt, der Reſ.
v. Platen des Drag.Regis. Nr. 18 (Eiſenach); zum Ober
leutnant: Frhr. v. Münchhauſen, Lt. d. R. a. D. (Naum
burg a. S.), zuletzt der Reſ. des Drag.Regts. Nr. 2, Scheider,
Lt. der Landw.Jnf. 1. Aufg. (Sondershauſen) im Erſ.-Batl, das
Jnf.-Regts. Nr. 71; Weigel, Major, jetzt Komm. der Unter
offizierſchule in Weißenfels, ebenſo Major Erd mann vom
Jnf.-Regt. Nr. 36 zum Komm. der Unteroffizierſchule in Worßen
fels ernannt; zu Leutnants der Reſ: UAebungskurſus
für ReſOffigieraſpiranten Warthelager: die Offz. Aſpiranten
des Beurlaubtenſtandes: Nilius (Halberſtadtſ, Gierel
(Aſchersleben), De m ling (Eisleben), im Gardekorps; Gunkel
(Eisleben), 1. A.-K.; Dem m ler (Weißenfels), Poſern (Alten
vburg), Aichin ger (Deſſau), Kurt Schwarze (Sangerhauſen),
Apel (Halberſtadt), Dreſe (Eisleben), Reuter (Bernburg),
Hermann Hell muth (Naumburg a. S.), Ewald Huckenholz
(Deſſau), Fritz Bading (Stendal), Karl Borsdorff Bitter
feld), Hans Kenck (Neubaldensleben), Hermann Kuntze
(Stendal), Ernſt Kiene (Weißenfels), Bernhard Neumann
Bernburg), Zipprich (Weißenfels), Paul Heſſe (Eisleben),
Otto Fiſcher (Bitterfeld), Paul Meher (Eisleben), Klare
(Magdeburg), Trebs (Bitterfeld), Georg Fiſcher (Neuhaldens-
leben), Georg Berger (Aſchersleben), Willi Brinkmann
(Gotha) und Neuſer (Erfurt) ſèmtlich im 4. A.-K.; Korn
(Halle a. S.) 5. A.-K.; Kurt Richter (Bitterfeld), 6. A.K.;

Stengel (Magdeburg), 17. A.-K.; zu Leutnants der Landw.
Jnf. 1. Aufg.: Dedekind und Kreide (Halle g. S.),
Georg Schroeder (Weißenfels), Kaſimir Schulz (Magde
burg), im 4. A.-K.; Förſterlin g (Magdeburg), im 5. A.K.,
ferner die Vizefeldwebel und Vizewachtmeiſter Grieben
(Aſchersleben), der J er, Schwortz er (Magdebupg), der Land
wehr-Pion. Aufg., Grei ger (Naumburg a. S.), Kleinau
Halle a. S.), Brauer Altenburg), Goetz (Magdeweg), der
Jnf., Hoffmann (Eisleben), des Trainz. Hoffmann
Deſſau), Herold (Eiſenach), der Pioniere, Klaube (Haue
a. S.), der Feldart., Bierwirth (Deſſau), der Jußar,
Spanier (Bernburg), der Landw.-Jnf. 1. Aufg., Schen de

fen. der An Rqab (Halberſtadt). der Feldart

wee

d nentſprochen worden iſt. Geſ, ne jegliche g
das Stellv. General

ündung n
tadternährungsgmt wegen vonohne Marken für auswärtige Gäſte iſt bis zur Sturid

beſchieden, da für dieſen eck Kartoffeln ni u
ſtänden. Nach Bundesratsverordnung ſollten de

See el we t rdingsWe m re Ei nilderung bzw. Erla er GemeindAntwort ſteht noch aus. wurde vom Seht ge; eine
erſtattet über die Sitzung im Ortsverband. Die führer ver
nahm hierbei Kenntnis von der ablehnenden
die Annahme der Statuten des alten Gaſtwirtevereſ e fend
dauerte dieſe Stellungnahme. In einer demnächſt ſettend be
Seneralverjammlung ſollen die Nitalteder üben wen
ſcheiden. Auf die Hauptverſammlung in der Einkauf rage ent,

14, d. M. wurde noch hingewieſen und um
cheinen erfucht. Vom elektriſchen Werk hatten verſg „er-

brauche Strafandrohungen de e den.

T a edort verbotez

Abgabe

habe der überhaupt keinen Einfluß autrohdem ſolle er dafür mit erheblichen Sie bete. traut
Ebenſo verhält es ſich mit dem Gasverbrauch geren
Wirte haben ſich mit Erfolg dagegen gewehrt. J
tarif der Kellner wurde nochmals durchgefproch oh n
Sachlage ändert ſich inſofern, als der Verbandsleiter She die
Hannover dem Vorſtande erklärt hat, daß die aus. Larver aus
Tarife nur als Vorlage dienen ſollen. Nach Be Jearbeiteten
Tages für die nächſte Verſammlung am 18. April beim
ſrker auf der Peißnitz ſchloß der Vorſitzende die V

de
Kollege

erſamm.

Börſen und Handelsteir
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18. März. Die Börſe bekundete heute etfeſte re Stimmung. Namentlich in Rinne
erfolgten vielfach Rückkäufe, die anſehnliche Erholung bewtte

Daimle;
beſondernund Deutſch Luremburger. r

ltend, bevorzugt tvaren Hanſa. Eine
Als gebeſſert ſin

t Der Anlagemarevuſſiſche Werte gaben wieder
etwas nach

Produktenbericht.
Serlin, a. Märs. Der Hieſige Produkienterketr h

feinen gewohnten Gang.

ſar ſ 5 j S iſt andauernd ſehr groß
ür t m etwas zur Verfügung. JBegehr der Kommunen und Großverbraucher fügung S

anbau und Lieferungsverträgen iſt fortwährend
z land wirtſchaftlichen Sämereien bleibt
napp. Dasſelbe iſt von Rauhfutter zu

Erfatzſtoffen erfreut ſich
Getreideſtroh veger Kaufluſt. Jn Rüben iſt
fehr mäßig. Das Wetter iſt ſchön und mild.

vocht lebhaft
das Angebot

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Gs ſind zu trennen am 12. März Kieler Bank Reg

Hhpoth. und Wechſel-Bank 15, Osnabrücker Bank 73, Schle
BodencreditAktienBank 7, Weſtdeutſche Bodencredit Anſtalt
Bvaunſchw. e 15, eſche Maſchinenfabrik 99
C. t A.G. 13, ia Pord .Cement- Werke 10, Vereiw
bank in Nürnberg 11, Lederwerke Wieman A.G. Hombuty

22 Prozent Dividende t
Der Stabeiſenausfuhrverband iſt bis zum 31. Degzembet

1918 verlängert worden. Das Auslandsgeſchäft bleibt im Raume
der für den Export zur Verfügung ſtehenden Mengen beſchränkt
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Preiſe demnächſt eine neue Feſt
ſetzung im Sinne einer Preiserklärung erfahren. Die letzte
Mitgliederverſammlung hat gleichzeitig Beſchluß gefaßt, auf die
kommende Kriegsanleihe drei Millionen zu zeichnen. Da
Jnlandsgeſchäft in Stabeifen entbehrt zwar nicht der Lebhaftig
keit, aber es iſt an einzelnen Stellen doch bereits eine gewiſt
Entlaſtung eingetreten, die es den Werken ermöglichte, hier
und dort etwas prompter zu liefern.

W. Fried. Krupp, A.G. in Eſſen. Die Firma betelligt ſih
an der 8. Kriegsanleihe mit 50 Millionen Mark.

Vermiſchtes
Doppelmord in Eberswalde?

Eberswalde, 11. März.
ſtraße 22 zu Eberswalde wohnhaften, ſehr vermögenden Ee
ſchwiſter Elſe Glaeſel, 63 Jahre alt, und Helene Glaeſel,
48 Jahre alt, ſind ermordet worden.
geheimnisvoll und ſtellt die Kriminalpolizei vor eine ſchwierig
Aufgabe,.

Wetterbericht
Währerrd in den ſüdweſtlichen Landesteilen der Himwel

wolkenlos iſt, herrſcht. im übrigen Deutſchland zumeiſt ſah
nebliges Wetter. Es ſind nur ſtellenweiſe n Nebel nieder
ſchläge gefallen. Jm Dienſtbezirke ſchwan in den letzter

24 ar t t r I r en nAusſichten für Mittwoch: Nachlaßf vowiegend trocken, mild.
m

Das Feldheer braucht dringend Hafer, Heu n. ötroh!

Landwirte helft dem Heere!

Verantwyortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und deu
übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreiboha

ſämtlich in Halle. tAlle Zuſchriften in Bezugs und Anzeiger engelegenhelle
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften an
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung.

Bei nuverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitan
keinerlei Gewäkr für Aufbewahrung der Rüclendnns.

i
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